
9Sonntag, 19. Juni 2016

Lisa Muhr und Igor Sapic betrei-
ben mit „Göttin des Glücks“ das erste 
ökologische und faire Modelabel Öster-
reichs. Muhr sprach mit dem diözesanen 
Umweltreferenten Johann Neumayer 
darüber, wie Politik und Wirtschaft das 
Leben aller beeinflussen – und wie man 
die Welt selbst Schritt für Schritt in eine 
bessere verwandeln kann.

RB: Wie gelingt Ihnen der Spagat zwischen 
gerechten Löhnen und ökologischen Stan-
dards einerseits und einem Textilmarkt, der 
überschwemmt ist mit Billigprodukten?
Lisa Muhr: Das ist wahrlich eine Herkulesauf-
gabe und gelingt nur mit großen Abstrichen: 
Wir haben durch die fairen Produktionskosten 
wesentlich geringere Spannen, wir haben als 
Kleinunternehmen arbeits- und steuerrecht-
lich die gleichen Auflagen wie Großkonzerne, 
wir werden als faires Unternehmen im Unter-
nehmenswert und bei Banken gleich wie 
unfair agierende Unternehmen bewertet – 
nämlich nur nach Gewinn und Wachstum 
– und wir kämpfen in unserer Nische gegen 
große Modekonzerne, die ausbeuterischste 
Billigstkollektionen im Dreiwochentakt auf 
den Markt schleudern. Die Textilbranche ist 
eine der größten und schlimmsten weltweit. 
Aber wenn wir in Kalkutta bei unseren Fair-
trade-Produktionspartnerinnen und -part-
nern sind und sehen, welchen Unterschied 
Fairtrade für deren Lebensqualität bedeutet, 
dann wissen wir, dass unsere Arbeit zutiefst 
wert- und sinnvoll ist und sind glücklich.
RB: Papst Franziskus fordert in seiner Enzy-
klika „Laudato Si“, dass sich Politik und Wirt-

schaft entschieden in den Dienst an den Men-
schen stellen müssen. Was denken Sie dazu?
Muhr: Dem stimme ich hundertprozentig 
zu – mit der Betonung auf alle Menschen 
und der Erweiterung auf den Dienst an der 
Umwelt: Es gibt keinen zweiten Planeten für 
uns. Wir Menschen haben unsere wirtschaft-
lichen und politischen Systeme erschaffen, 
wir können sie auch wieder ändern, wenn 
sie uns zu zerstören drohen. Einzig die Fak-
toren Macht, Egoismus und das Eliteverhal-
ten einiger weniger – inklusive Weltkonzerne 
– versuchen, uns daran zu hindern. Aber wir 
stehen am Beginn einer großen Veränderung, 
deren zukünftige Bedeutung wir noch nicht 
erfassen: Erst langsam begreifen wir, dass wir 
als Souverän auch jenseits der Wahlen unsere 
Stimmen erheben können – etwa was Occu-
py, TTIP und dergleichen betrifft. Partizipa-
tion und Bottom-Up-Prozesse werden Poli-
tik, Wirtschaft und Gesellschaft ändern und 
nach anfänglichen schmerzhaften Phasen – 
siehe Erfolge der FPÖ – zu mehr Gerechtig-
keit und Menschlichkeit führen. 
RB: Ihr Unternehmen ist gemeinwohlzertifi-
ziert. Was bedeutet das für den Arbeitsablauf?
Muhr: Bei uns stehen nicht Zahlen wie Gewinn 
und Wachstum im Vordergrund, sondern das 
Wohl für alle: Wir möchten sozial und ökolo-
gisch gemeinwohlorientiert arbeiten und zei-
gen, dass „Benehmen in der Wirtschaft“ mög-
lich ist. Denn was bleibt nach dem Leben? Der 
Planet, unsere Kinder und die Erinnerung an 
uns. Jeder einzelne Mensch hat dafür Verant-
wortung und übt direkten Einfluss auf das 
Weltgeschehen aus. Dessen müssen wir uns 
bewusst werden! Daher ist alles, was wir als 
Unternehmen tun, der Menschlichkeit und 
der ökologischen Verantwortung gewidmet.
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„Es gibt keine 
zweite Erde für uns“

Für den Menschen 
wirtschaften

Fast schien es so, als sei es die ein-
zige Aufgabe der Wirtschaft, Gewinne 
zu erwirtschaften, um die Kapital-
geber zu befriedigen. Da dämmert 
immer mehr, dass eine Wirtschaft, 
die selber nichts zum Gemeinwohl 
beiträgt, ja oft nicht einmal Steu-
ern zahlt, nicht zukunftsfähig ist. Es 
besteht offensichtlich ein Ungleich-
gewicht zwischen kleineren, in ihrem 
Umfeld vernetzten Betrieben und sol-
chen, die sich global überall die Rosi-
nen herauspicken. 

Der Ruf nach einer verantwor-
tungsvollen Wirtschaft, die ökolo-
gische und soziale Faktoren berück-
sichtigt, wird lauter. Betriebsräte 
und Kollektivverträge sind ein Aus-
druck dafür, dass das Wohl der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter nicht 
nur von der Gunst von Arbeitgebern 
abhängen kann, sondern die, die ihre 
Arbeitskraft einsetzen, genauso Mit-
spracherecht haben wie die, die ihr 
Geld einsetzen.

Doch die Verantwortung erstreckt 
sich weiter: Corporate Social Respon-
sibility, also Soziale Verantwortung 
von Firmen, ist ein Schlagwort, ver-
schiedene von unabhängiger Stelle 
zertifizierte Maßnahmen zur Wah-
rung der ökologischen und sozialen 
Verantwortung sind am Markt und 
verwirren in ihrer Fülle manchmal 
schon wieder. Man denke an Umwelt-
management, Umweltzeichen, fami-
lienfreundliche Betriebe etc.

Ein relativ neuer Ansatz ist, die 
Gemeinwohlwirkungen einer Firma 
auch zu bilanzieren. Dann könnte der 
Staat Betriebe, die das Gemeinwohl 
fördern, mehr unterstützen als sol-
che, die nur auf den Profit schauen.

Alle diese Maßnahmen haben im 
Letzten ein Ziel: gemeinsam Verant-
wortung zu übernehmen. Angesichts 
der globalen Krise sieht Papst Fran-
ziskus nur in einem gemeinsamen 
entschiedenen Vorgehen von Wirt-
schaft, Politik und NGOs die Chan-
ce auf eine Wende. 

Johann Neumayer, 
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